
Revuefilm

Englisch: Revue Film

THEORIE

Unterhaltungsfilm aus den 1920er–1940er Jahren mit Musical-Struktur — Nummernwerk aus

Gesang, Tanz, Varieté, lose durch Handlung verbunden. Florenz Ziegfeld und deutsche

UFA-Produktion prägten das Format.

Die Revue am Set zu drehen bedeutet, sich von klassischer Erzählstruktur zu verabschieden.

Gearbeitet wird mit einer Abfolge von in sich geschlossenen Nummern — Gesang, Tanz, Akrobatik,

Sketch — die durch eine dünne Handlung oder bloß räumlich-zeitlich verbunden sind. Der Revuefilm

der 1920er bis 1940er Jahre war im Grunde ein Bühnen-Format, das die Kamera erobert hat, ohne

dabei seine Varieté-Wurzeln zu verleugnen. Die Aufgabe der Kamera bestand darin, jede Nummer

optimal auszuleuchten und in Szene zu setzen — ohne sie dabei zu «unterbrechen» oder dramaturgisch

zu überladen. Das Handwerk unterschied sich grundlegend vom narrativen Spielfilm. Bei einer

Tanzsequenz richtete man die Kamera so ein, dass die Formation und die Bewegung vollständig

sichtbar blieben — oft frontal, oft in eleganten Totalen, manchmal mit raffiniertem Schnitt

zwischen Totale und Detail. Die Beleuchtung musste jeden Performer optimal erfassen, ohne

dramatische Schatten zu erzeugen, die die Komposition zerstörten. Die UFA-Produktionen — etwa mit

Lillian Harvey oder in den revueartigen Strukturen ihrer Großfilme — zeigten, wie präzise dieses

Korsett sein konnte: Jede Nummer war eine kleine Perfektion für sich, eingebunden in ein größeres

Spektakel. Florenz Ziegfeld in Amerika verfolgte ähnliche Prinzipien — die Kamera als Zuschauer in

der besten Reihe, präsent, aber nicht invasiv. Die dramaturgische Herausforderung lag darin,

zwischen den Nummern Sinn zu stiften. Ein Revuefilm braucht eine Rahmenhandlung — oft dünn: eine

Varieté-Truppe, ein Theater, ein Ball — die Transitionen schafft. Diese Übergänge waren oft die

schwierigsten Aufnahmen: Sie mussten schnell funktionieren, ohne den Rhythmus zu brechen, den die

Zuschauer von Nummer zu Nummer erwarteten. Die Schnittfolge war rigoros: Nach einer großen

Formation folgte oft Intimität, nach Ekstase Ruhe. Heute dient der Revuefilm-Begriff vor allem der

historischen Klassifizierung. Für die Arbeit am Set ist relevant, dass Revue-Logik — Nummernwerk,

Spektakel ohne tiefe Psychologie, formale Perfektion — in vielen modernen Musicals, Shows und

sogar Werbespots weiterlebt. Das Prinzip der in sich geschlossenen, visuell perfektionierten

Sequenz, die innerhalb einer lockeren Rahmenhandlung funktioniert, ist zeitlos.
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